Sonnabend, 
am 28. Januar 


. DanzigerDampfbool 


für 
Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
leben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Welt, und Volks 


ir Brunnen in Danzig. müßer Ergreifung dargebotener Vortheile begründet 
BE Dem denk 0 den Wohlſtand, eines geſelligen Verbandes, entgegen⸗ 
Alte da Natur e de geſetzt — nicht allein alen Wohlſtand, ſondern 
D zen Zwecken. ' deſſen Exiſtenz gefährdet werden. Dieſe Wahrheit iſt 
ie vortheilhafte durch unzählige Beiſpiele jetzt auch dem Befangenſten 
zuweilen Jahrhunderte Entdeckungen brauchten früher einleuchtend geworden, und die gute alte Zeit, der 
einleuchtete und uberall benlbre Nützlichkeit allgemein bequeme, behagliche Schlendrian müſſen dem ſiegen⸗ 

ſcheint es in der Gegend utzt wurde. Ganz anders den Weltgeiſte weichen. 
ſtracten philoſophiſchen ac ſein, aus dem ab⸗ Auch in der Stadt Danzig entwickeln ſich die 
ſich das practiſche neun en Jahrhundert hat Ideen nothwendiger Umgeſtaltung veralteter Formen, 
ßender Schnelligkeit be entwickelt, und mit rei? die im Bereich des hiſtoriſchen Wiſſens ihren Werth 
Erfindungen und Eutdeck 1 neuere und ältere für alle künftige Zeiten behaupten mögen, immer 
Forſchungen aus ro a wiſſeuſchaftliche mehr. Stillſtand, Beharrung iſt Tod! Der ſchaͤr⸗ 
Leben dienen EN . fie dem practiſchen fere Beobachter, welcher in den letzten Decennium den 
den ganzen e Vertheile gewähren, über Einzelheiten der Entwickelungen gefolgt iſt, muß über 
Stadt, welche nicht a Land, jede Provinz, jede die ungeheure Umgeſtaltung, der meiſten Dinge ſtau⸗ 
udiger Beachtun wi urn aufmerkſam mit ver⸗ nen, welche, der Menge beinahe unbemerkt, ſtattge · 
den Ereigniſſen a Entwir kalverbältniſſe all überall funden bat; er muß freudig zugeſtehen, daß dieſet 
jetzigen Zeiten ſchwer oe folgt, büßt in Entwickelungsgang durch keinen Obscurantismus mehr 
ſuemlichfeit. Ein Decer { bre Lethargie oder Bes zu hemmen iſt, und daß eine Stadt mit allen Ele 
cennium Vorſprung in zeitge⸗ menten der Wohlfahrt und bürgerlicher Beglückung 


I 


ausgerüſtet, bei umſichtiger, großartiger und allgemei⸗ 
ner Benutzung derſelben, nicht zurück ſinken kann, 
ſondern fortſchreitend das rege friſche Leben in ſich 
verbreiten wird, welches die materielle irdiſche Glück⸗ 
ſeligteit einer Bevölkerung ausmacht. 

Nach dieſen Bemerkungen il es leicht zu begrei⸗ 
fen, daß die koſtſpieligen Aauaducte, Anlagen frühe⸗ 
rer Jahrhunderte, da man Natur ihre Geheim⸗ 
niſſe abzulauſchen, und für as practiſche Leben an⸗ 
zuwenden verſtand, durch die einfachen arteſiſchen 
Brunnen allmälig verdrängt worden. Unſere Zeiten 
war deren allgemeine Vorbereitung vorbehalten, und 
wo noch koſtſpielige Waſſerleitungen beſtehen: fie wer: 
den allmälig den einfachen Vorrichtungen vorbemerk⸗ 
ter Brunnen weichen müſſen. Auch hier wurde vor 
kurzer Zeit, als das ſeit mebreren Jahren benutzte 
Rohrenwerk, welches die Brunnen des ſtadtiſchen La⸗ 


zaretbs und des zunächſt gelegenen Stadttheils mit 


Waſſer ſpeiſt, endlich reparirt werden ſollte, der Vor⸗ 
ſchlag gemacht, einen arteſiſchen Brunnen mit weit 
geringeren Koften anzulegen, und obgleich der Mehr: 
zahl dieſe Gattung von Brunnen ganzlich unbekannt 
war, nach gehörigen anhaltenden Erörterungen, und 
nach Hinweiſung auf gelungene Einrichtungen dieſer 
Art in nahe gelegenen Städten, der Entſchlus ges 
faßt, in der Mitte des zwiſchen dem Jakobs und 
Olivaer⸗Thore gelegenen Promenaden-Platzes einen 
arteſiſchen Brunnen zu graben, von welchem aus je⸗ 
der nahe gelegene Brunnen mit Waſſer verſehen wer⸗ 
den kann, und der Platz ſelbſt die Zierde einer na⸗ 
türlichen fortwährend ſpringenden Fontaine erhalten 
wird. 

Da nun viele die Art der Anlage ſolcher Brun⸗ 
nen, die Naturgeſetze, welche den Waſſerſtrahl in den 
meiſten Fällen viele Fuß über den bisher trockenen 
Erdboden, wie durch einen Zauberſchlag plötzlich her— 
vortreiben, und überhaupt alles dazu Gehörige und 
dabei Wirkende gänzlich unbekannt fein dürfte: fo 
ſind vielleicht die hier folgenden allgemeinen Erklä⸗ 
rungen, was eigentlich ein artefifcher Bruanen ii, 
von einigem Intereſſe. 

Jede tropfbare Flüſſigkeit und alſo auch das 
Waſſer hat die Eigenſchaft, wo es nur mit einander 
in Verbindung ſieht, überall gleich hoch zu ſiehen. 
Wäre z. B. die Waſſeroberfläche eines vollgefüllten 
Behältniſſes 20 Fuß über der Horizontal-Ebene, und 


noch ſo tief in das Erdreich und floſſe ſchräge, wel 


= & 1 
ſtände dieſes Waſſer durch Röhren oder durch nal 
lichen Abſluß unter der Erde mit dem Waſſer eil 
andern Behalters in erbindung, fo wurde daſſe 
genau auch 20 Fuß über der Horifontal-Ebene N 
hen. Die Entfernung ſei fo nahe oder fo ferne, M 
eine Behalter ſo groß, der andere “fo klein als © 
wolle: immer findet ein gleich hoher Waſſerſtall 
ſtatt.) Liegt alſo eine Quelle auf einem Berg 
der 100 Fuß hoch wäre, und dränge von dort 4 


auch meilenweit, durch unterirdiſche Geklüfte: fo wü 
das Waſſer dieſer Quelle, wenn es nicht mehr tiel 
in die Erde eindringen könnte, und nirgend wo el 
Oeffnung in der Erdrinde fande, oder wenn eine fl 
che gemacht würde, ſogleich in die Hohe ſteigen, U 
wenn ein Behälter dort angebracht würde, ſo daß 
ſich nicht über die Ebene verbreitend abfließen kon 
te, in demſelben 100 Fuß, eben fo hoch, als die # 
merkte Quelle ſteigen. Steckte man nun ſtatt d 
Behälters eine dünne Rohre in die Oeffnung, 
würde das Waſſer in einem Strahl hervorſpringel 
der in dieſem Falle eine Höbe ron 100 Fuß zu! 
jireben ſuchen würde, welche er jedoch andern bekall 
ten entgegenwirkenden Urſachen wegen nicht vo 
erreichen konnte. Dieſes hydroſtatiſche Geſetz # 
communicirenden Röhren, nach welchem in Wurf 
dung ſtehende Gewaſſer, wenn kein Hinderniß i ihlen 
entgegenſteht, überall gleich boch ſiehen, iſt nun 
wirkende Kraft der arleſiſchen Brunnen. Auf all 
kleinern und größern Bergen finden ſich Tuellen, 
ren Waſſer, wenn es nicht oberhalb der Erde abflief 
einem andern Naturgeſetze (Schwere, Attractivft 
der Erde) folgend, ſich ſo tief in das Erdreich k 
ſenkt, bis es auf eine Erdſchicht ſtößt, die kein Wi 
ſer durchläßt, dann aber, wenn ſich dieſe Schicht I 
mälig abdacht, ſich darüber verbreitet und wenn 
horizontal wird, durch das lockere Erdreich in! 
Höhe ſieigt. Iſt jedoch über dieſer Erdſchicht, welt 
das Waſſer nicht tiefer ſinken läßt, eine andere 4 
liche, gleichfalls nicht Waſſer durchlaſſende Ereſchi 
ſo verbreitet ſich das Waſſer überall zwiſchen diet 
beiden Erdſchichten. Die Erfahrung lehrt, daß b 
nahe an allen n e ms hochgelegenen N. 
rr 
9 Nur das Gt der berate wd, biven ’ 
Ausnahmen 1. mn 49 


biebei ſehr auf die Tiefe an, in welcher die z 
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len 8 

den N zwiſchen zwei nicht Waſſer durchlaſſen⸗ 

e sn Pur der Oberfläche des Erdbodens 

die W ſurchbohrt. oder durchgräbt man nun 

bern N Schicht: fo ſteigt das von bo⸗ 

uch in dis ſich dorthin ſammelude Waſſer augenblick 

aufſetzt, ei Hohe, und bildet, wenn man eine Rohre 

Dit, w Fontaine. 

chen en des Waſſers nennt man eben 

dieler 28 ſiſchen Brunnen. Nimmt man nun mit 
abrſcheinlichteit an, daß uberal im Innern 


der 

er Waſſer durchdrungene Erdart, als 

A die 3 zwiſchen zwei für das Waſſer 

aurteſiſche — e Erdarten liegt: ſo ſind auch überall 
runnen berrorzubringen Nur kommt es 


u durch⸗ 
Dieſe 
einige, 


bohre 

8 52 0 baun Erdſchichte liegt. 
oft aber auch 5 gemäß, bisweilen nur 

Es iſt nun N 10 10 ſogar mehrere hundert Fuß. 
ter zu tief lie 8 re daß wenn der Waſſerbehal⸗ 
chen iſt, 1 nicht durch Bohren zu errei⸗ 
nen bervor zu b diefem Falle kein arteſiſcher Penn 
asian f moglich wäre. Dieſes kann 
großen Ebenen 5 Derterm oder in 
1 
— 2 We Brunnen mit e Aa 
den an de tief bohren müſſen, ehe 5 
ein boch a Waſſerbehalter traf. Auch wenn 
Bergen umgeben Ort noch von höber gelegenen 
hervorbringen Tut wird man arteſiſche Brunnen 
Brunnen in der auf Eben jetzt wird ein ſolcher 
Culm gegraben und einem Berge liegenden Stadt 
Erfolg, da in der Rühe t rechnet auf einen ſichern 
finden, > e ſich noch höhere Berge ber 


(Schluß folgt.) 


Strandbericht. 


Willkommen 
an dem St N 
Nat rand, auf deſſen feu 
ur das goldne Harz ſo wunderſam A bebe 
8 Gelegenheits edi 
. gedicht. 
Beruſtein⸗Fund war ſeit mehreren Jahrzehn⸗ 


ten längs d 5 

Uebte gs der Küſte von Fahrwaſſer bi 

ae ae ſo wenig 8 
endlich abtraten, und einzelne Se e 


* 


die Fiſcher-Gemeinden für wenige Thaler verpachtet 
wurden. In den letzten Jahren, und beſonders feit 
dem Durchbruche der Weichſel bei Fahrwaſſer, wurde 
das Terrain der Stebucht bei Zoppot plotzlich ergie⸗ 
biger und belohnte reichlich die Muübe der Suchen⸗ 
den. Zu keiner Zeit hat aber der Strand bei Zop⸗ 
pot ſo reichlichen Bernſtein⸗Fund dargeboten, als eben 
jetzt, und es iſt gewiß daß ſich der 
Auswurf dieſes werthvollen Harzes beinahe nur auf 
die geringe Strandſtrecke der Zoppoter Grenze be— 
ſchränkt. Doch ſcheint folgende Localitat beſonders 
hie zu beizutragen. Es bat ſich dort während des 
letzten Froſies ein formlicher Eiswall gegen die See 
gebildet. Ueberſteigt man dieſen, ſo findet man eine 
mehrere Fuß breite Eisſlache, die ſich bis an das 
Waſſer erſtreckt. Unter der Eisdecke iſt nicht klares 
Waſſer, ſondern eine Anhäufung von Schlamm, Mo⸗ 
der und Seegewachſen, worin ſich größere und klei⸗ 
nere Stücke Bernſtein befinden. Die Fiſcher, welche 
nun ſchon ſeit einigen Wochen Locher in dieſe Eis⸗ 
decke gehauen haben, holen den Schlamm aus dieſen 
mit Käſchern (kleinen dichten Netzen) hervor, und 
ihre Mühe wurde mehr oder minder belohnt, da ei⸗ 
nige zuweilen Stucke Bernſtein herausſiſchten, welche 
mit 5, 8 bis 10 Tolr. bezahlt wurden. 

Vor wenigen Tagen batte jedoch ein alter Fiſcher 
das Glück ein Stück Bernſtein zu finden, wie ſich 
der Aelteſte nicht entſann, daß es jemals an dieſem 
Strand von oße und Schönheit gefunden 
worden wäre. Ein anderer Fiſcher hatte ohne beſon⸗ 
dern günſtigen Erfolg mehrere Stunden aus emer 
kleinen Oeffnung in dem Eiſe nach Bernjiein geſiſcht; 
unmuthig ging er endlich weiter, 
Glück zu verſuchen, als der alte Fiſcher D., eben 
nach Hauſe gehend, ohne beſondere Erwartung noch 
einmal ſeinen Kaſcher in die verlaſſene Oeffnung 
fentte und ein glücklicher Finder ward. Er holte ein 
Stuck Bernſiein von der Große einer mittelmäßigen 
Wrucke herror, von birnfermiger Geſialt, 3 fund 


9 Loth wiegend und zu der beſten Gattung geho⸗ 


rend, welche ſich durch ihre Kumſtfarbe vor den an⸗ 
dern minder werthvollen Gattungen auszeichnet. 
Deutlich ſah man, daß die See von dieſem Bernſtein 
bedeutende Stücke abgeſtoßen und abgerieben hatte, 
ſo daß es urſprünglich noch weit größer geweſen iſt. 
Auweſende Juden erkauften dieſes merkwürdige Stück 


Beamtentitel weit hinter ihrem Range 


a 


Bernſtein zur Stelle für 160 Thlr., und nie hatte 
ein Fiſcher in Zoppot einen glücklicheren Zug gethan, 
ein größeres Tagelohn ſich erarbeitet. 

Br. 


T a n wee r k. 


Von allen uns bis jetzt bekannt gewordenen Für⸗ 
ſtenhäuſern dieſer Welt zählt das des Kaiſers von 
China die zahlreichſten Familienmitglieder. Es leben 
gegenwärtig nicht weniger als fehstaufend 
Prinzen und Prinzeſſinnen, die von dinefischen 
Kaiſern abſtammen, in dem ſogenannten himmliſchen 
Reiche. Und dieſe ganze Sippſchaft bezieht ihre 
Apanagen (der Eine mehr, der Andere weniger) aus 
der Staatskaſſe. Alle bringen ihr Leben im Müßig⸗ 
gange hin, ohne jemals eine Stelle im Kriegs- oder 
Civildienſte zu bekleiden. Dieſes Zurückhalten liefert 
aber eben n Zeugniß von der feinen und tiefden- 
kenden Politik des Staatsrathes zu Peking. Aus 
der Geſchichte mit jenen furchtbaren Ereigniſſen be⸗ 
kannt, welche einſt, herbeigeführt durch herrſchſüchtige 
Prinzen, die Parteien für ſich zu gewinnen wußten, 
China erſchütterten, hat das Kabinet zu Pecking jetzt 
ſeine weiſe Vorſichtsmaßregel getroffen. Alle Prin⸗ 
zen erhalten fo hohe Titel (die in nächſter Blutsver⸗ 
wandſchaft z. B. werden Könige titulirt), daß jeder 
bleibt, und 
ſie ſich alſo durch die Annahme irgend eines Amtes 
erniedrigen würden. Sie find ſtolz darauf und hal- 
ten ſich vom Volke fern, ſind aber eigentlich nichts 
— als mit Geldſchaum beklebte Nullen. Seleſt der 
Kronprinz, den der herrſchende Kaiſer ſchon gleich 
nach ſeiner Thronbeſteigung erwählen muß, erfahrt 


es erſt dann, wenn der regierende Monarch verſchie— 


den iſt, zu welcher hohen Würde man ihn erſehen. — 
Von den Unterthanen abgeſondert haben die Mitglie— 
der der kaiſerlichen Familie ihr eigenes Tribunal; 
doch werden von demſelben alle Vergehen und Ber: 
brechen mit einer zehnfachen Strenge beſtraft, fo daß 
dort, wo ein Unterthan 20 bis 30 Prügel befoin- 
men würde, ein Geſetzübertreter aus kaiſerlichem Blute 
mit dem Kopfe büßen muß. 


Zu den neueſten Opfern des Myſticismus gehört 
auch ein Referendar in Berlin, der ſich alles Ernſtes 
einbildet, der lang erſehnte Meſſias zu ſein. Man 


glaubt, er habe ſich überſiudirt und hat ihn dah 


Brillen, rannten an dem Strande von Tram os 


4 
unter Aufſicht geſtellt. Ob einige Sturzbäder 
Nutzen fein konnten, darüber wird noch berathen. 


Im Lübecker Anzeigeblatt lieſt man folgende 
„Bekanntmachung.“ J 

»Ich kann nicht umhin, ein verehrtes Publik 
über die Veranlaſſung der Storung, welche geſtel 
in der Oper „Don Juan“ vorfiel, in Keuntniß⸗! 
ſetzen. Mir war in dieſer Oper wie bekannt, d 
Partie des Gouverneurs zugetheilt. Als ich n 
im Finale des zweiten Akts auftrat, hatte Jemal 
böswilligerweiſe mir den Mantel angezündet. # 
ich nun ſchon auf der Szene ſtand, und eben zu f 

gen anfangen wollte, hörte ich aus den Kouliſſen t 
ängſtliches Rufen: ich möge ſchnell zurückkehren, wah 
ches, wie ſich doch von ſelbſt verſteht, unmöglich wal 
Jeder vernünftige Menſch wird daher wohl einſehel 
daß ich durch dieſe Infamie außer Stand geſetzt wi 
den mußte, die letzte Piege zur Zufriedenheit der MT 
weſenden Zuhörer auszuführen. Ich bedaure dal 
herzlich, daß das verehrte Publikum durch die k 
ſcheinung des Theater-Schneiders, welcher mir d 
brennenden Mantel löſchte, auf eine fo gemeine BAT 
aus feiner. Illuſion geriffen wurde. 2 
Lübeck, am 17. November 1836. 2 
Julius Grove, 

Sänger und Schauſplell 


Kürzlich wurde in der Kirche zu Waterfe 
ein Paar getrauet, welches auf eine eigene Weiſe 1 
hatte kennen lernen. Beide waren kurzſichtig, truth 


unvorſichtig gegen einander, baten ſich um Verzeihn 
knüpften Bekanntſchaft und ſchloßen ihre Berbindil? 


Bei Gredſche in Meißen iſt eben eine veel 
Neuigkeit: „Lieder der Liebe erſchienen. a 
diefen Liedern weht ein Sturmgeiſt der Eroberu 
Hier folgend nur aus einem „an Katharina“ 0 | 
kleine Probe: 

Holdſelig Kathrinchen, 
Du ſeidnes Kaninchen, 

Du ſchneeweißes Fellchen, 
Komm! ſetze Dich ſchnellchen. 
Mimm weg doch, mein Schatzel, 
Dein ſammtweiches Tagel! 


Hierzu Schaluppe No. 
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Schaluppe J 10, zum Danziger Dampfboot W 12, 


Am 28. Januar 1837. 


Schiffes p o ſt 

Der Af 
aber Wabrben der Ent 
Schrifttaſten 


Die⸗ 
ſchuldigen Nach⸗ 
t ſich Unterzeichneter 
den jene Entgegnung etwa 
erſtandniß erweckt, zurück⸗ 


es fü 
— ſtreng logiſche Leſer zur ent 


„ — 


zunehmen, weil, nach feſt 


jene > N gewonnener Ueberzeugun 
Sr —— vorigen Jahre ward 5 . 
ug freud a . w. mit jeder perſonlichen Anſpie⸗ 


nd, obendrein ab i 
or U aber noch das Greigni 
Wieder gen Jahre, bereits in dieſem neuen — 


ol 
8 ung gefunden hat. Nach dem Ebengeſag⸗ 


— 


N 


ten wird auch der ferne Leſer den Schlüffel zu der 
fein verſteckten Ironie in dem Aufſatze „der Combi⸗ 
nations- Ball“ finden, und bedauert Unterzeichneter 
nur, nicht früher zu dieſem Funde gelangt zu ſein. 
N Der Redakt. d. Dampfb. W. Sr, 


Druckfehler. 


Bei der Notiz über Ordensverleihungen 
in der vorigen Nummer des Dampfboots ſoll es nicht 
heißen: drei, ſondern: fünf geachtete Bewohner 
unſerer Stadt ꝛc., und am Schluſſe muß folgen: 

c) den rothen Adler⸗Orden viertet 
Klaffe: 
Herr Regierungs-Rath Nadelmann. 
Herr Ober- Poſt-Direktor Wernich. 


Breitgaſſe N 
48 55 alter kupfer⸗ 
aſe, an Gewicht 
SFr Wer mir zur Wi 
lt obige Belohnung. "seige machen kann, er. 


= >. Januar 1837, 

in junger fittenreiner . 
m Dandſchrift eigen gemocht uch der ſcch eine 
Geile ſucht, erhaͤlt ſolche nachgewiche Beſchaͤf⸗ 
Geiſtgaſſe As 911. leſen: Heil. 


Er 10 unterzeichneter Anſtalt iſt erſch 


10 Sgr. à C i 
Papie 0 remplar auf feinem Schwei 5 
A — N haben: das Portrait, des berühmte 
nomen ünd Naturforſchers " 


0 hann Hevelius, 
ö mile ſeine dſchrift 
graph che Anſtalt et „ en 


tenen und 


Abendſtunden, 


Den geehrten Herren und Damen, welche 
fo guͤtig waren, in dem geſtrigen Concert zum 
Beſten huͤlfsbedrftiger Soldaten-Kinder eben 
ſo bereitwillig als thaͤtig, mitzuwirken, ſagt 
der unterzeichnete Verein den allerverbindlichſten 
Dank. Das Gefühl, dadurch einen guten Zweck 
befoͤrdert zu haben, wird Ihnen immer eine 
angenehme Erinnerung gewaͤhren. 

Der zahlreiche Beſuch dieſes Concerts bekun⸗ 
det die rege Theilnahme an unſere Abſicht und 
verpflichtet nicht minder zu dem innigſten Danke. 

Danzig, den 26. Januar 1837. 
Der Verein zum Beſten huͤlfsbeduͤrftiger 
Soldaten: Kinder. 


Für junge Leute, die entweder die Handels⸗ 
Akademie oder ſonſt eine hieſige Schulanſtalt 
beſuchen ſollen, werden zu Oſtern zwei Plaͤtze 
bei mir frei, die ich unter billigen Bedingungen 
wieder zu beſetzen wünſchte, und bitte ich Eltern 
und Vormuͤnder hierauf gefaͤlligſt zu reflectiren. 

N. Th. Grimm, Haͤkergaſſe J 1451. 


Die Amerikaniſch 
oder Gum mi⸗Elaſticum⸗Aufloͤſung, 
welche Unterzeichneter verfertigt, iſt das 
ſicherſte und beſte Mittel, Leder waſſer⸗ 
dicht, weich und mild, ſelbſt altes hart 4 
1 gewordenes wieder geſchmeidig zu machen. 
Werden Stiefel oder Schuhe ſorgfaͤltig 
damit eingerieben, fo wird man ſelbſt 
beim naſſeſten Wetter nie Feuchtigkeit 
empfinden; nur muͤſſen aber auch beſon⸗ 
ders die Naͤthe, ſelbſt zwiſchen Oberleder 9 
und Sohle, auch letztere ſelbſt gut einge- I 
rieben werden. Die Wichſe nimmt fie | 
gleich wieder an, und widerſteht allen 5 
I nachtheiligen Einwirkungen derſelben, fie A 
moͤge noch ſo viel Schwefelſaͤure enthalten, 
daher auch das fo Häufige Platzen des X 
Leders verhindert wird. Wendet man 7% 
2 fie bei ledernen Reiſekoffern, Mantelſaͤ 
1 cken, Pferdegeſchirren, Spritzenſchlaͤuchen { 
dc. an, fo werden ſolche Gegenſtaͤnde ſtets = 
waſſerdicht bleiben. Ferner liefert der- 
ſelbe einen Cacutchouc-Kitt, zum Ausbeſ⸗ % 
ſern ſchadhafter Gummiſchuhe, und wer: 
den beide Gegenſtaͤnde: die Gummi-Auf⸗ 
E loͤſung in Buͤchſen von 17 WA 10 Sgr., 
von 17 U à 5 Sgr., der Kitt in kleinen 
Krucken nebſt beſonderer Gebrauchsan- % 
weiſung &5 Sgr. in Danzig bei den Her- 
ren G. A. Pape ck Co., Hundegaſſe 5 
W281. zu haben fein. 
* L. Hildebrand in Elbing. 
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Die Feuer Verſicherungs-Bank 
fuͤr Deutſchland in Gotha, 


hat uns mittelſt Circulair vom 13. d. M. den 
erfreulichen Auftrag gemacht, zur Kenntniß ihrer 
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hieſigen Theilnehmer zu bringen, daß ungeaßl 
der im verfloſſenen Jahre Matt gehabten Dell 

tenden Entſchaͤdigungen, doch ein reiner Praͤmih 
Ueberſchuß von circa 300,000 Thlr. ſich heral 


ſtellt u. die Rückgabe mithin wenigſtens 45 Cp N 
betragen duͤrfte. Eine ſolche Dividende 
unter den obwaltenden Umſtaͤnden gewiß zur 
gemeinen Befriedigung gereichen, demnach . 
uns nur noch lediglich zu bemerken erlauben, “ 
neue Verſicherungen auf Gebäude, Waaren . 
Mobilien jederzeit bei uns angenommen werd 
und fo weit es irgend mit den Statuten F 
Bank vereinbar, auch fernerhin die Wuͤnſche “ 
reſp. Verſicherer die gewohnte entgegenkommen 
Beruͤckſichtigung genießen ſollen, während wir 
nicht unrichtig gedeutet zu ſehen hoffen, wi 
wir nicht zu Öfteren Einladungen dieſem gemi 
nuͤtzigen Inſtitute beizutreten ſchreiten und N 
bei Gelegenheit des Jabres-Abſchluſſes die 
fache Darlegung der Reſultate des Geſchaͤfts⸗ 
triebes zur Empfehlung der Sache dienen fall 

Danzig, den 27. Januar 1837. 
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Den Empfang folgender Gegenſtaͤnde: 
eine Parthie engl. geſchliffener und ſchlichte 


wie amerik. gepreßte Glaswaaren, be 
hend: in ſehr verſchiedenen Sorten Wein, 9 
ter-, Bier- u. Liqueur⸗Glaͤſern, Caraffinen, M 
men-⸗Vaſen, Zuckerdoſen, Leuchter, Lichtſcheertel 

Seifdoſen, Salzfaͤſſer und Flacons; ferner & 
ſehr reichhaltige Auswahl Porzellain-Waa 
beſtehend: in Blumen-Vaſen, Dejeunses, Kaff 
Service Thee- u. Kaffee-Kannen, Schmand to 
Schreib zeuge, Flacons in ſtehenden und ſitzen 
chineſiſchen Figuren, u. den mannigfachſten So 
Taſſen mit Malerei, Deviſen, Vergeltung 
eige ich hiemit ergebenſt an. und empfehle DH 
50 wie alle übrigen Gegenſtaͤnde meines W. 
renlagers zu billigen Preiſen beſtens. 
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